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Dessiner une construction – als Entwurfsprinzip ist dies für die Autorin Emeline Curien die Deutschschweizer Gegenthese 
zum  französischen Mainstream. Bild: Elektrosmog

Begrenzt auf die Deutschschweiz und 
die Zeit der zwei, drei Jahrzehnte des 
ausgehenden 20. Jahrhunderts, prä-
sentiert sich die Architekturproduk-
tion in der Darstellung von Emeline 
Curien als Insel, auf der eine ver-
schworene Gemeinschaft von For-
schern ein wunderliches Experiment 
gewagt hat. Dessiner une construction 
bezeichnet den – aus französisch aka-
demischer Sicht – ungewöhnlichen 
methodischen Zugriff, der hier das 
architektonische Schaffen, so die 
These, leitete. In der Mitte der Insel 
erhebt sich die ETH, die die Archi-
tekten des Experiments hervorge-
bracht und wieder verpflichtet hat, das 
Ergebnis ist eine Architektur, die weit 
über das kleine Land ausstrahlt – und 

deren funkelndes Geheimnis zu er-
gründen die Protagonisten selber 
nicht müde werden.

Ein funkelndes Geheimnis
Die Untersuchung von Emeline 

Curien geht zurück auf eine Disser-
tation, die die Autorin als Architek-
tin an der Sorbonne in Paris im Fach 
Kunstgeschichte vorgelegt hat. Eine 
Architekturschule, eine Architektur-
zeitschrift, zwei Architekturtheoreti-
ker und etwas mehr als ein Dutzend 
Architekten bieten den Stoff für die 
Suche nach den Ursprüngen des klei-
nen schweizerischen Architektur-
wunders. Gewiss, da gab es einen 
Gottfried Semper und dessen «Prak-
tische Ästhetik», das gab es ein Neues 
Bauen mit seinem Kampfruf «Das 
Bauen ist nicht Architektur» und 
eine «Gute Form», deren Tugenden 
nicht allein in der schlanken Zweck-
form, sondern auch in der zuverlässi-
gen Herstellung lagen. Und da gab es 
um 1970 eine nach intellektueller 
Orientierung suchende Generation 
von jungen Architekten, die sich aus 
der Lektüre der einschlägigen Refe-
renzwerke von Geschichte, Struktu-
ralismus, Semiologie und Gestaltpsy-
chologie der Autonomie der Diszip-
lin vergewissern wollte.

Konstruktion als 
 Entwurf
Eine Geschichte der neue-
ren Deutschschweizer 
Architektur aus französi-
scher Sicht

Einmal mehr vertraut eine Autorin bei 
der Untersuchung eines zeitgeschicht-
lichen Gegenstandes über weite Stre-
cken auf das Zeugnis der Akteure, sie 
führen das Wort, die Autorin lauscht. 
Nicht dass Emeline Curien sich nicht 
einen Fundus an Literatur zugelegt 
und einen ausführlichen Fragenkata-
log erarbeitet hätte. Doch im Zent-
rum der Arbeit stehen die Hauptfigu-
ren von damals, eingebettet in drei 
Kapitel, welche die Schlüsselbegriffe 
des Diskurses im Titel tragen: «His-
toire», «Bild et Gestalt», «Structure et 
enveloppe». Und wiederum berichten 
die führenden Köpfe über die beweg-
ten Jahre am Anfang ihrer Karriere, 
über ihre Lehrer, ihre Lektüre und ihre 
Freundschaften und verfestigen so 
eine Erzählung, wie sie dereinst Ge-
schichte schreiben wird und die keine 
andere Betrachtung duldet.

Dabei hätte eben gerade der viel-
versprechende Ansatz der pensées con
structives die Gelegenheit geboten, die 
Konstruktion nicht als theoretische 
Metapher, sondern aus kritischer Dis-
tanz wörtlich zu nehmen als Klam-
mer, die das Bauschaffen in der 
Schweiz zusammenhält – von der 
Ausbildung der Architek tinnen und 
Architekten im dua len Bildungs-
system, über die Verbindung von Bau-
gewerbe und Bauwirtschaft weiter zu 
einer Publizistik, die die Frage nach 
dem «Wie» einem interessierten Pub-
likum zu vermitteln versteht, bis hin 
zu den Gefährdungen, denen dieser 
lange Zeit tragfähige Contrat construc
tif heute ausgesetzt ist. 

Die Konstruktion selbst 
ernst nehmen
Wenn die Architektinnen und 

Architekten ihre Hauptrolle im Bau-
schaffen zunehmend an mächtigere 
Kräfte verlieren, so vielleicht auch 
deshalb, weil sie allzu lange ihre 
Machtstellung für unantastbar hiel-
ten. Oder, vom anderen Ende her be-
trachtet: Wenn Konstruktion Archi-
tektur ist, warum nicht die Kon-
struktion selbst ernst nehmen und 
sie einer eingehenden Analyse unter-
ziehen, mit den Mitteln der Kunst-, 
der Geschichts- und der Ingenieur-
wissenschaften? So hätte sich auch 
eine produktive Abgrenzung vorneh-
men lassen gegenüber Irina Davido-
vicis weit ausholender und tief grün-
dender Studie Forms of Practice. Ger
manSwiss Architecture 1980 – 2000 
von 2012/2018 zum selben Thema, 
die Emeline Curien nicht zu kennen 
scheint. — Dorothee Huber




